
über (las elsüssisclie Tvrtiür und seine

Petroleunila^er.

I Nebst einigen neuen Bemerkungen und Beul)aclitungen über

(las Tertiär in der Oberrheinebene.)

Vortrai;' yflialten in der Avi.sseiiseluiftlieheii Sitzung der Soiickcnbei'gischpn

naturtbrsrlienden Gesellschaft am Ki. November 188H

von

Dr. A. Andreae.

Hochgeehrte A^-rsanimlung ! Der AuffVirderung ihre.s zweiten

Vf)rsitzenden folgend, liabe ich heute die Ehre ihnen die Resultate

einiger Forscliungen vorzulegen, die mich vor drei bis vier Jahren

näher beschäftigt haben.*)

Ich glaubte den elsässisclien Tertiärschichten um so eher

hier ein allgemeineres Interesse abgewinnen zu können, als

dieselben in mannichfaclier Weise Beziehungen zu den Tertiär-

schichten unseres Beckens zeigen und ausserdem noch die

interessanten, uns relativ genau bekannten und durchaus nicht

unbedeutenden Petroleum- und Bitumenlager entlialten.

(lestatten sie mir. bevor wir zur Gliedei'ung des Tertiärs

im Elsasse resp. der Oberrlieinebene sclireiten. den Versuch, in

wenigen grossen Zügen ein Bild von dem geologischen Aufbau

der Gegend ihnen zu entwerfen.

Die ältesten Schichten, die im südwestlichen Deutschland,

d. h. in den (iebirgen Vogesen, Scliwarzwald. Haardt und Oden-

wald, welche die Oberrlieinebene 1)egrenzen. auftreten, sind

wesentlich Gueisse, die oft mächtige, Avohl zum grössteu Teil

Jüngere, typhouische Massen von Graniten, Dioriteu und lokaL

auch nicht unbeträchtliche Gal)1)rovorkommnisse enthalten.

Über diesem Grundgebirge folgen palaeozoische Schiefer,

meist verändert und fossilfrei, von welchen wohl der grösste

Teil noch dem Devon angehören dürfte, alsdann wesentlich zum

*) Cf. Abhaudl. zur geol. Specialk. von Els.-Luthr. Bd. II. H. III. 1883.

A. Andi'eae Beitr. z. Kenntnis den elsäss. Tertiärs.
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Culm o-eli()nge Grauwacken. Alle diese alten Seliicliteii sind

in lioliem Grade steilgestellt und gefaltet. Auch die darüber

liegende productive Steinkohle tritt in einigen steilgestellten

Mulden auf und nur der obere Teil der i)alaeozoisclien Schichten,

das, als ßotliegendes entwickelte, Perm zeigt sich in geriugerem

Urade gestört und gefaltet.

Jene gewaltige Zeit der Faltung und Gebirgsbildung.

l)egleitet von bedeutenden . teils intrusiven . teils elfusiven

Eruptionen, begann wohl schon im Culm und endete zur Zeit

des Rotliegenden, wo , sie wahrscheinlich ihr ]\[axiinuni erreichte,

sie fällt wohl zusammen mit der Faltung des rheinischen Schiefer-

gel)irges und bewirkte das constante Streichen der älteren

Schichten unseres Gebietes, etwa von SW nach NE.

Es beginnt nun in der geologischen (leschichte unserer

(legend eine völlig neue, die mesozoische Ära. Marin hatte

die palaeozoische Ära begonnen, limnisch und littoral mit der

Steinkohle und dem Eotliegenden geendet. Es folgte hierauf

violleicht ein kurzer continentalei Hiatus, bezeichnet durch das

Fehlen des Zechsteins und die Discordanz des liotliegenden

/um Buntsandstein. Alsdann zog die abradirende ^^'elle des

Buntsandsteinmeeres über die zum Gebirge autgestauchten Lande

langsam hin. alles einebnend und hinge Zeit ihren trostlosen

und sterilen Detritus ausbreitend.

Wir finden sodann vollkonnnen concordant. niemals gestört

durch Faltung oder Eruptionen und successive mehr und mehr

marin die übrige Folge der mesozoischen Schichten. Muschel-

kalk, Keuper, Lias und Dogger, bis sich dann in der ]\Ialmzeit

das Meer nach Süden hin zurückzog.

Es lag zur Kreide- und Eocänzeit ein Festland vor, eine

continentale Scholle, die auf irgendwelche x\rt. vielleicht durch

eine schon damals herrschende, oberflächliche, nord- südliche

Spannung gehalten, am Nachsinken verhindert war. ='M Ostlich

*) Es Avird zuweilen augegcljeu, da^s dev alte Sclnvarzwald-\'i)ge:>eiiliurst

zM-i?;ehen den Falten des rheiniselien nnd de.s alpinen Systenies, wie zwischen

..den Backen von zAvei Sclivaubstiicken" eiugekleinnit gewesen sei. Dies ist

mir etwas schwer vorstellbar. indem die Falten des rheinischen .Systcnies,

die hier aucli das alte Gehirge betroffen haben, den alten Schichten unseres

oberrheinischen Horstes ebenfalls zukommen und die alpinen Falten, wenigstens

soweit sie liier in Betraclit kounnen könnten, viel jünger sind.
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1111(1 westlich von unserem Horst, wie wir diese Koutinental-

scholle bezeichnen wollen, gingen in Lothringen und Scliwaben.

grosse Senkungsfelder, dem Zuge des sich ahkühlendeii, coiitra-

hierenden Erdinnern folgend, zur 'I'iefo nieder. Nach den

Senkungsfeldeni liin rutschten trepiientT)rniige Stuten des Horstes

successivo ab und diese von der llorstniitte t'ortgcneigten Ab-

rutschnngsspalteii. schritten nach dieser hin fort. Endlich wurde

dann ein Punkt erreicht-, avo der nur noch schmale mediane

Horststreifen, an dessen breiter iJasis unten der Zug wirkte,

oben an seinen schmalen Enden nicht mehr genügend gehalten

wurde und der Einbruch des L'heinthales begann.*)

Das Meer drang aufs Neue von Süden her als nicht sehr

breite Bucht ein und mit diesem Ereignis, dieser marinen

Transgression. beginnt auch so ziemlich die Oligocänzeit. wehdie

uns gleich näher beschäftigen wird. Das Meer dringt weiter

und weiter ein, ül)ert1utet schliesslich auch das Mainzer-Becken

und vereinigt sich mit dem Nordmeer, welches ganz Nord-Ost-

Deutschland bedeckte. Zu Ende der Oligocänzeit zieht es sich

V(jm Schani)latze zurück ; wir haben erst brackische . dann

mehr und mehr limnische und schliesslich im Obermiocän und

Pliocän tluviatile A])lagerungen auf einem Eestlande, das schon

eine jungtertiäre KMieinebene. allerdings mit abweichenden hydro-

graphischen A'erhältnissen wie es scheint, zeigte. Die jetzigen

hydrographischen Verhältnisse und unser jetziger' Eheinlaiif

sind wohl erst neueren Datums und gestalteten sich, nachdem

die grosse Eiszeit, dieses gewaltigste jüngste Ereignis in der

geologischen (leschichte des Erdballs auch unserer Gegend

ihren Stempel aufge[)rägt hatte.

Nach dieser allgemeinen (bersicht wenden wir uns zu

unserer specielleren Aufgabe : zur Betrachtung der vorletzten

Phase in der geologischen Geschichte unseres Gebietes. Die

Eocänzeit taud wie gesagt die Gegend als Eestland vor. Es

fehlt jetzt jede Spur von Ablagerungen aus der Kreidezeit,

ebenso aus dem Untereocän. auch haben wahrscheinlich niemals

beträchtlichere Sedimente aus jenen Zeiten bei uns existirt.

[* Yer£>'l. hiri'übt'r : „.Miliiiuilimincu des iiieiliciiiiscli-naturw'isst.'iiscbiifrliclirii

\'('rciiis zu Heiflelbei'"' 1HS7."
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denn alle Spuren, die darauf hinweisen könnten, fehlen in den

jüngeren oligocänen Konglomeraten.

Die ältesten Bildungen sind Süsswasserkalke des Mittel-

eocän, von rein limnisehem Gepräge und überall charakterisiert

durch das häutige Leittossil den Planorbis pseuduaninionius.

Man findet dieselben nirgends in grosser Ausdehnung, jedoch in

kleineren Vorkommnissen sind sie weit verbreitet. Bei Buchs-

weiler. dem bekanntesten Fundorte, liegen sehr fossilreiche

Kalke auf Braunkohlen führenden Mergeln. Bei Dauendorf

treffen wir recht mächtig pyritreiche Mergel, bei Ubstadt*)

südlich von Heidelberg, sind die Schichten kalkig sandig, und

schliesslich mag noch erwähnt werden, dass sich sogar südlich

von Basel bei Hobel noch typischer Buchsweiler -Kalk fand.

Die rein limnische Fauna des Buchsweiler- Kalkes umfasst

28 Schueckenarten und nur eine kleine Schlammmuschel. ferner

sind die grossen Tupaarhufer, die Lophiodonten im Habitus

und wohl auch der Lebensweise dem Tapir recht ähnlich, sehr

bezeichnend: stellenweise fanden sich ihre Überreste liäufig in

den Sedimenten dieser kleinen Seeen an deren Ufern sie lebten.

Neben den beiden Lo])hiodonarten fand sich ein sehr alter-

tümlicher, selenodonter Huftiertypus, das Propalaeotherium und

noch ein anderer kleiner lemuroider Bunodont. der den bezeich-

nenden Namen Cebochoerus (Attenschwein) trägt, auch grosse

Schildkröten und kleine Lacertilier hinterliessen sparsame Reste

in diesen Schichten.

Die nächst jüngere Bihlung ist der 3lelanienkalk im Sund-

gau, namentlich südlich von Mülhausen entwickelt, er steht

etwa auf der dlreuze von Focän und Oligocän und umfasst

einen ziemlich mäclitigen Complex meist braungrauer Kalke,

zuweilen mit kleinen Mergellagen wechselnd. Er ist nicht so

rein limnisch wie der Kalk von Buchsweiler und seine be-

zeichnendsten nnd häufigsten Fossilien sind: Melania (^lelanoides)

*) Es gelauu' darcli surgiältigvs Sainiiiflii die kleine Fauna dieser

Lokalität nuch etwas zu bereicheru und ihre völlige Ubereiustininiuag mit

Buchsweiler darzuthun. Fulgende sieben Arten sind mir bisher von dort bekannt

geworden, von denen einige, mit * bezeichnete, hier zum erstenmal angeführt

sind: *PatuIa uligogyra And., *Limnaeus Michelini Desh.. Planorbis Chertieri

Desli. ,
Planorbis pseudoammouius Srhl. sp. , Paliuliua Orbignyana Desh.,

Euchilus LH'schiensianum Desh. sp. und Pomatias Sandbergeri Noul.
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Laiirae. fMegalomastonia) Tudora nuimia und Auricula (Alexia)

alsatica, neben anderen seltneren Arten (in Allem etwa25Speciesj;

von AVirbeltieren fand sich l^alaeotherinm medium und ein kleiner

Nager Theridomys. — l'nter dem IVrelanienkalk liegt lokal bei

Nieder-Speclibacli ein Blättersandstein mit einer ziemlich reichen

Flora von etwa 31 Arten und zwar namentlich Weiden und

Eichen, daneben allerdings auch Lorbeer, MjTthe, Eucalyptus,

Mimosen. Akazien. 31yrica und andere Bäume. Bemerkenswert

ist hier, dass die später im Oligocäu dominierenden Cinnamomum-

formen (Zimmetbäume) hier noch durchaus fehlen.

i'ber dem Melanienkalk liegen, innig mit demselben ver-

bunden, plattige Kalke und Steinmergel, welche Cyrenen ent-

halten und so schon iln-en brackischen Charakter bekunden,

neuerdings wurden auch einige gut erhaltene Insekten von

Förster in diesen iSchichten entdeckt. Ferner findet sich Gyps-

mergel und (iyps bei Zimmersheim auf dem Melanienkalk und

ähnliche Gypsbildungen reichen weiter niudlich bis AA'asen-

weiler im Kaiserstuhl und liis Hattstadt unweit Colmar. Sie

setzten sich wohl in einer von Süden her in den Elsass hinein-

reichenden Meeresbucht al).

Es folgen alsdann Mergel in bedeutender Mächtigkeit, die

zwar an den meisten Stellen auf der höher liegenden Scholle

des Melanienkalkes fehlen, jedoch fast rings um dieselbe herum

(M'ne bedeutende Entwicklung erlangen und viel weiter nach

Norden, bis zur Rheinpfalz reichen, als die vorher besprochenen

Tertiärschichten. Es sind die el)enfalls unteroligocänen Mergel,

Avelche die Petroleumsandflöze enthalten und die uns etAvas

näher beschäftigen sollen.

Betrachten wir zunächst die Lagerungsverhältnisse dieser

Mergel, um uns von ihrem unteroligocänen Alter zu überzeugen.

Die Beziehungen derselben zum Melanienkalk bieten, wie wir

gesehen haben, keine Anhaltspunkte und wir wenden uns des-

hall) zunächst dem Fnterelsasse zu. Das Hauptentwicklungs-

gebiet dieser Mergel ist die Gegend von Sulz unter dem Wald,

ein Streifen Landes, der sich zwischen "Wörth und Weissenburg

am Fusse des Hochwaldes ausbreitet. Das Normalprofll durch

diese Gegend, senkrecht auf das Gebirge hin gelegt, zeigt uns

Folgendes: A\'ir sehen zunächst in weiter \'erbreitung und an

vielen Stellen unter der diluvialen Löss-Decke hervorschauend
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die brackisdieii. meistens fossil armen, unteroligocänen ^Mero-el.

an verschiedenen Stellen mit r)itumenlag"ern. (legen das (lebirge

hin linden sich ül)er denselben oft Konglomerate des ^Feeres-

sandes, hei Snlz nnter dem Wald liegt sehr fossilreicher t,yi)ischer

Septarienthon anf ihnen nnd bei Schwabweiler führen die

obersten Schichten der Petrolsandmergel eine Anzahl mariner

Fossilien und können hier namentlich nach Analogie des Profiles

von Altkirch -Hirzbach schon als Äquivalent unseres Meeres-

sandes aiifgefasst werden. — Am interessantesten und am
besten bekannt ist das Profil bei Lobsann in dem Asphalt-

bergwerk. AVir finden an der Yerwerfiingsspalte gegen den

Buntsandstein des Hochwaldes hin, der meist durch die Sicker-

wasser entfärbt ist und dessen Eisengehalt sich in Form von

Thoneisenstein und Eisenkiesel etc. auf der Spalte ausgeschieden

hat. zuoberst: mitteloligocänen Sei)tarienthon, ziemlich mächtig

und imch dem Gebirge hin einfallend, indem er wohl durch die

nachträglich in die grosse Rheinthalkluft hinabsinkende Scholle

des Hochwaldes von dieser abwärts geschleift wiii'de. — Unter

dem Septarienthon liegt vergesellschaftet mit den Konglomeraten

des Meeressandes der hochinteressante Asphaltkalkcomplex.

Eine Masse von lockeren, sandigen, V(m Braunkohlenschmitzchen

durchschossenen Kalken, in welchen mächtige Asphaltfiöze ein-

gelagert sind. Als Liegendes folgen die graugrünen Mergel

des rnteroligocäns mit ihren rechsandlagei'U. Wir haljeu also

an dieser Stelle ('berlagerungen der petrolsandführenden.

brackischen Mergel durch Asphaltkalk und Septarienthon.

Betrachten wir zunächst etwas näher den Asphaltkalk-

complex. Das Alter desselben als tiefstes Mitteloligocän (resi).

als Äquivalent des ^ieeressandes im IVIainzer-Becken) ist durch

seine Lagerung gegeben und wird durch seine Vergesellschaftung

mit Meeressandkonglomeraten. die hier aus Muschelkalkstücken

bestehen, welche durch Asphalt und fVchsand verkittet sind,

bestätigt. Etwa einen Kilometer niudlich vom Bergwerk, in

einem neuen Schacht, schwellen die in dem Bergwerk nur einen

Meter mächtigen Konglomerate, schon bedeutend auf Kosten des

Asphaltkalkes an, so dass sie. allerdings mit Thouschichten

vergesellschaftet, über dreissig .Aieter Mächtigkeit erlangen und

immer noch mit zälicm schwarzem Lech durchtränkt sind.

A\'eniü(' Alitiulcn v<tn dem Schachte entfernt, an der Walkmühle.
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sind dann die liarten, nagelf1uliaiti,i>en Kdniiionierate über Ta«'

in einem f>-i-os>sen Brucli anlgesclilossen. »ianz tyi)iscli entAvickelt.

zum Teil mit Sandsteinen yerbnnden, zei<i-en nui' iiocli scdtcn

Spuren von IMtumen und <j;leiclien ganz den Meeressand-

k(>n,ui<>mei'at(Mi von Weissenburj;' uiul i^]se]d)acli (unweit Tjandau)

in der ]*falz. wo sicli auch die charakteristisclien Fossilien

tinden. ])ie eben eiwälinten Konglomerate, die. wie wir gesellen

haben, meist zum ]\Ieeressand gehiU'en. sind als Küstenbildnngen

des Oligocänmeeres nocdi von besonderem Interesse nnd wollen

wir hier gleich mit wenigen Woiten darauf eingehen.

Die Küstenkonglomerate finden sicli im ganzen Elsasse längs

der Yogesen in isolirten Partieen und reichen bis in die Pfalz

hinein. Im Badischen sehen wir sie, wenn auch sparsamer, längs

des Schwarzwaldes, siidlich von Freiburg beginnend nnd bis zum

Odenwald hin sich erstreckend.*) Kerner erzeugte das ]\Ieeressand-

meer Kiistenl)ildnngen längs des Taunusrandes imMainzer-lkcken,

sowie auch ganz im Süden, namentlich in der Gegend von Mont-

beliard. Meist wurden die (4erölle dieser Konglomerate nicht weit

transportiert, sondern ruhen sehr oft unmittelbar denjenigen Ge-

steinen auf. welchen sie entstammen. Auch finden sich Bohrmuschel-

l()cher. sowohl in den losgebrochenen (leröllen, wie auch, jedoch

viel seltener, an ihrer ursprünglichen Stelle im anstehenden (Te-

stein, den letzten Überresten der alten Küste. **) Diese Küstenbild-

ungen ermöglichten es, die Ufer des alten Meeressandmeeres ziem-

lich genau festzustellen und den Beweis zu liefern, dass dieselben

im ^^'esentlicllen mit den grossen Eheinthalspalten zusammenfielen.

Doch kehren wir zum Asphaltkalkcomplex. dessen Alter

wir jetzt kennen, zurück. Die wesentlichsten Gesteine desselben

sind vor allem der As[)haltkalk selbst, ein unreiner Kalk der

sieben bis achtzehn Prozent Bitumen enthält. Meist sind die

tiefsten Partieen der Lager am reichsten. Die einzelnen Flöze

können fünf bis zehn, ja stellenweise sogar zwanzig Meter

*) Die schon von Benecke nnd L'olien erwälmten. meist jnrassisclien

(leröUe, -welche in den Äckern Avestlich von Wiesloch in lleiiii'e nmherlieoen.

dürften anch ,wo]il als die oberflächlich verwitterten Schichten eines solchen

niitteloligocänen Küstenkonglomerates angesehen werden.

**) Die ansgezeichnetesten derartigen Lithodonienlöcher in ]\lnschelkiilk-

geröUen. znweilen noch mit Schalenresten, sannnelte ich hei Eschhach. An-

stehend als alte Küste tinden sich sidche Bolirlöcher z. B. im Hanptoolith

am Scliarracliltero- im Unter-Elsass.
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Mäclitigkeit erreichen. — Im Asplialtkalk finden sich Kin-

lag-ernngen von nicht imprägniertem Kalk, teils mulmig-, teils

krystallin und marmorartig. Auch die schönen und grossen

Pisolithe. die sich hier fanden, sind bemerken swert. sie gleichen

ganz dem Karlshader Sprudelstein, nur dass sie Pyrit und zu-

weilen auch Bitumen einschliessen und verdanken wohl warmen

Quellen ihren Ursprung. Der kleinen Kohlenschmitzchen und

Flözchen, welch letztere his einen hallten Meter Aiächtigkeit

erreichen können, wurde schon gedacht. Ks fanden sich in dieser

Braunkohle Reste von Palmenstämmen, sogenannte Nadelkohle,

Blätter von Schirmpalmen nnd Koniferenholz, sowie stellenweise

in Menge kleine Bernsteinkugeln. Von Laubbäumen sind in diesen

Schichten namentlich die Blätter dei- Zimmetbäume (Cinnamomum)

und von A\'allnüssen i.Tuglans) zu nennen. Beste von Ohara sind

stellenweise im Kalk häufig, auch fandi^n sich einige Land- nnd

Süsswasserschnecken. sowie Kiefer nnd Zähne grosser Huftiere,

des Anthracotherium alsaticnm. eines p]ntelodon und Hypopotamus.

AVir wenden nns alsdann zu den liegenden, petroleum-

sandführenden Mergeln, die wir l)ei dem nicht weit von Lob-

sann entfernten Bergwerk Pechelbronn, am besten studieren

können. Ein Complex von graugrünen, seltener roten Mergeln,

die wohl zum Teil ans regenei-iertem Keupcrmateriale bestehen,

reicht bis zu einer Tiefe von über 2(K) Bieter, ja an anderen

Orten ging man sogar über 300 Meter tief, ohne auf das Liegende

zu stossen. Li diesen Mergeln finden sich, schon in geringerem

Maasse nnter Tag beginnend, in verschiedenen Niveaus. Bitumen

-

lager, die bei Pechelbronn bis 189 Meter Tiefe reichen nnd an

anderen Stellen sogar noch tiefer erbohrt wurden. Die (i estalt

dieser Flöze, wie wir abgekürzt die Petroleumsandlager nennen

wollen, ist. eine eigentümlich schmale, sehr lange wurmförmige

oder vielleicht richtige]- bandförmige. Die Länge überwiegt

bei weitem die Breite und diese wiederum die Dicke, welche

meist nur vier bis sechs Meter oder noch weniger beträgt.

Der Querschnitt der Fl()ze ist ein linsenffirmiger. Die Flöze

bestehen aus Sand, der schwammartig ganz mit Erdöl getränkt

ist und liegen im Mergel, in dem sie rings von einer dunkleren,

bituminiisen mit Braunkohlenschmitzchen geschwängerten ]\[ergel-

zone umgeben sind. Flöze, die im gleichen Niveau liegen,

sind oft durch einen Bitumenfaden oder Braunkohlenstreifen
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verljniiden. Oft ist der Gasdruck in den Flözen ein sehr

eiheblicher und l)('wirkt Scliieferunp- der angrenzenden Mergel

;

er ist es auch, welcher das Ol in den I^thrlöchern emportreibt.

So wurde im Jahre'^l 882 aus ciiicin 120 Meter tiefen Bohrloch

eine 16 Meter hohe Ölfontäne emporgcschleudert. In dem Sande

des Flözes ordnen sich die Bestandteile nach dem «iewicht.

unten tindet sich meist Salzwasser, in der Glitte Ol und ()l)en

Oas. Die ausstrr»menden Oase sind meist (Trubengas, also die

niedrigsten Produkte der l'araftinieihe. Die (lasmengen sind oft

nicht unbedeutend und wird das einem Bohi'loch entströmendi^

Oas zur Beleuchtung und Heizung im Laboratorium von Pecliel-

bronn verwendet. Das reichste Fl()z. was bisher gefunden wurde,

erbohi'te man am ß. April 1883 in 138 Meter Tiefe, es lieferte

anfangs fast 490 Kilogramm Rohöl per Stunde, bei einer lichten

Weite des Bohi-gestänges von 22 ]\rillimeter. Die Ergiebig'keit

dieses Bohrloches liess erst nach längerer Zeit etwas nach.

Der Bergbau auf Erdöl im Elsasse ist schon ein sehr

alter und datirt seit 1743, die höheren Fl()ze wurden in der

That bergmännisch abgebaut und ist ihre Gestalt daher genau

bekannt. Bei den tieferen Lagern ging man mit einem Schacht

neben dem Fl(»z nieder, trieb parallel dem Flöz einen Stollen

und zapfte von diesem aus das Flöz durch Querschläge an.

Nachdem das Ol aus dem Sand ausgeflossen, Avurde auch noch

dieser gewonnen, ausgekocht und alles auf Schmieröle verarbeitet.

Die neueren über 100 ]\reter tief gelegenen Flöze können nur

durch Bohrlöcher, wie in Amerika, ausgebeutet werden ; auch

wird jetzt, bei dem grösseren Ölüberfluss in Peclielbronn, ein

grosser Teil des Rohöls zu Leuchtöl verarbeitet. Auf die

Rentabilität und die Chancen weiterer Erdölbohi-ungen im

Elsasse einzugehen, würde mich zu weit von dem vorgesetzten

Thema abführen. Dies würde erheischen, auf die Geschichte

der Erdölgewinnung im Elsasse mit ihren Erfolgen und Miss-

erfolgen einzugehen, ihnen einiges statistische Material zu geben,

ihnen die Art und Weise der Verteilung der Konzessionen,

namentlich in früherer Zeit darzulegen etc. etc. ; alles dies

würde uns jetzt zu weit von dem vorgesteckten Ziel ablenken.

Die Schichten von Pechelbronn sind lu'ackisch und halben

einige interessante Pflanzen und Schnecken geliefert : in Menge
fand sich namentlich eine ]\[uscliel. die Anodonta Daubreeana,
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und in den liiW-listen Srliicliten sog^ar <i"anz sparsame, marine

Foraminiferen.

Bei Scliwabweiler, ()stlicli von Peelielbronn, findet sicli

ein relativ leichteres Öl, die Scliicliten sind nicht mehr so

schmal, l)andfr)nnig und scharf beo-renzt. sondern auso-edehnter,

und das Ol ist allgemeiner verbreitet, allei-dings auch weniger

massenhaft vorhanden. Wenn Avir vielleicht die schmalen,

untereinander ziemlich gleich gerichteten ( )lfli')ze von Pechel-

bronn als alte Flussläufe eines Astuariums oder Deltas ansehen

dürften, so hätten wir bei Schwabweiler, die davor gelegenen

marinen IMldungeu. Auch findet sich bei Schwabweiler, wenigstens

in den hidieren Schichten, schon eine reichere Foraminiferen-

fauna, was den Einfluss des ]\reeres andeutet.

Auffallend ist die Analogie der Lagerungsverhältnisse des

ünteroligocänes von Schwabweiler (im Fnter-Elsass) und des-

jenigen von Altkirch (im Ober-Elsa ssV An beiden Orten finden

wir zu oberst graue ]\Iergel mit einigen Foraminiferen. Bei

Altkirch stellen diese ]\rergel, wie sich sicher nachweisen lässt.

eine Facies des ]\[eeressandes dar, denn sie werden ganz in

der Nähe von Fischschiefern übei'lagert und bei dem unfernen

Orte Dammerkirch. enthalten die gleichen ]\rergel einen Sand-

streifen mit der .Ateeressandfauna. — Es folgen dann bei Alt-

kirch wie bei Scliwabweiler graue Blättersandsteine mit ganz

den gleichen, scbmalen Cinnamomumblättern, wie denn überhaupt

die Zimmetbäume die charakteristischen AA'aldbäume zur Oligocän-

zeit im Elsass waren, so wie jetzt etwa die Buchen. Fnter

den Blätte]'sandsteinen folgen dann die IMergel. mit durchaus

gleichen Pützen wie 1)ei Schwabweiler. An den beiden Orten

ist der Olsand feiner, riecht viel aromatischer als bei Pechel-

bronn und enthält ein leichter flüssiges, meist helleres Öl.

Es wurde hier absichtlich nochmals mit Ausdruck hervor-

gehoben, dass die Erdöllager im Unter- und Ober-Elsass genau

im gleichen geologischen Niveau liegen, ein Fmstand, dei- für

die Frage der Entstehung des Erdöles von Bedeutung ist.

Ebenso die Thatsache, dass bei Peelielbronn immer braunkohlen-

reiche Zonen die Petrollager umgeben. Wie denn überhaupt

Petrol, Bitumen und Lignit, oft in inniger Beziehung zu einander

stehen und es wohl kaum angeht, für Petroleum und Bitumen

einerseits und Braunkohle und Steinkohle andererseits, eine
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iiTundvcrsfliiecleiH^ Knisteliiuiii" anzunelnncii, wie dies .Mpiideleieil

in seiner «ieistreiclien Theorie versuclit liat. 'N

Auf die ikmIi nueiitscliiedeiie Frage iiacli der Kntjsteliniif>-

des Erdöls einzuteilen, würde uns lieute leider zu weit aus dem

Rahmen unseres \'<>rtrag'es lierausfüliren und in der kurz be-

messenen Zeit nicht möglich sein, ohne ihre (lednld über (iebühr

in Anspruch zu nehmen. Es wüide mich zwingen, auch die

Lagerlingsverhältnisse des Erdids in Amerika zu schildern,

ferner auf die jetzt so viel besprochenen, bedeutenden Olfunde

der Halbinsel Apscherou bei IJaku am Kaspisee einzugehen.

V(m hiei' aus die grosse, jungen ^rertirirschichten angehöilge

Erdölzone längs des Kaukasus nach der Krim und schliesslich

in Europa längs der Karpathen bis nach (Jalizien hin. zu

verfolgen. Alles dieses und n(»cli vieles andeie. das zu eritrtern

wäre, würde schon an sich mehr als Stoif genug zu einem

eigenen Vortrage bieten.

AVir bleiben also bei unseren elsässer Tertiäischichten

und beschränken uns auf diese, f'ber den petroleumführenden

Interoligocänschichten haben wir schon den Asphaltkalk und

.Meeressand, sowie die Knstenkonglomerate kennen gelernt, die

an vielen Stelleu längs des N'ogesenrandes die unteroligocänen

Mergel bedecken. Als nächst hidiere Stute folgt der Septarien-

thon. Derselbe ist im nördlichen und mittleren Teil des (le-

bietes als Mergel entwickelt, (^r führt bei Lobsann die

charakteristischen Leitniuscheln und zeigt sich fast überall

ungemein reich an kleinen oft mikroskoi»ischen Scliälchen sein-

niedrig organisirter Tiere der Eoraminiferen. von welchen es

gelang an KX» verschiedene Arten im elsässischen Sei)tarienthon

nachzuweisen. Im Oberelsass finden wir einen wohl dem

Septarienthon nahestehenden Mergel, der namentlich solche

Foraminiferen enthält, die ihr Gehäuse aus Sandkr»rnchen auf-

bauen: in ihm fehlt die typische Leda Deshayesiana. hingegen

*) Per iift nicht nulieti'äi-litliclic Enlülyelialt in den i^dgciiiuiiitcii <>1-

scliiot'eni (i(ler ro.^iddiioniycnscliiff'evn ile.< oberen Liil^^, '1er gleicliniiis^iii' ini

^•anzen Sthiett-r verteilt jmft)itt iiihI seinen rrsprun^' wnlirsflicinlich ver-

werten tieiisclien llesten venbnikr. ist wolil zweifellus an Ort und Stelle

entstanden. Diese Sdiiefer zeio'en bei Langeiibrücken. wenn frisch «icbrochen.

einen lebhaften Petrnlennigerneh. Weshalb sidlten Avir für das Erdid des

Elsasses eine prinzipiell canz verseliiedene Entstehung annehmen wie liier.

3
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finden sich grosse und dickschalige Austern, was wulil auf ciii*^

geringere Tiefe des Meeres resp. Küstennahe hindeutet. Ganz

im Süden zeigt der Septarienthon eine eigenartige Ausbiklung.

er ist als Fischschiefer entwickelt, grosse und schmale Lepidopus-

Formen, die kleinen Ampliisvleu und Häringsarten wie Meletta.

finden sich in Menge. Im seichten Wasser dürften die Fisch-

schiefer nicht entstanden sein und die darin nicht selten ein-

geschwemmten Pflanzenreste machen ein hiselreiches Meer wahr-

scheinlich, das vielleicht, wie die Fische anzudeuten scheinen, längs

der Alpen hin. über Traunstein. unweit des Chiemsee, mit dem

pannonischen Meer in Verbindung stand und jedenfalls im Norden

durch den elsässer Meeresarm mit dem Mainzer-Becken und durch

dieses mit dei" grossen norddeutschen Oligocänsee kommunizierte.

Die Zeit des Septarienthones und der Fischschiefer stellt

die Zeit der höchsten Meeresbedeckung im Elsasse dar und von

jetzt ab weicht das Meer verhältnismässig' schnell zurück, es

stellen sich erst brackische, dann 8üsswasseral)sätze und schliess-

lich fluviatile Bildungen ein. Alle diese jüngeren Stufen sind

besser im Mainzer-Becken, als im Elsass entwickelt und wir

wollen daher kurz über dieselben weggehen.

Es mag genügen ihre Anwesenheit zu konstatieren. Die

noch Avenig brackischen C^'renenmergel finden sich namentlich

und stellenweise recht fossilreich in der Gegend nordwestlicli

von Strassburg unter dem Diluvium, fehlen jedoch auch im

Ober-Elsasse nicht. Die Schichten von Enfach. unweit Colmar.

entsprechen im Wesentlichen dem Cerithienkalk. deuten jedoch

in höherem Grade noch auf den Einfluss vou Siisswasser hin.

Sie entstanden wohl in der Nähe einer Flussmündung in das

schon brackische Oligocänmeer, Avorauf auch die Geröllschi(diten.

die eigentümlich gemischte Rufacher-Fauna (Cyrena convexa und

^[ytilus Faujasi etc.) und die Unterlagerung derselben durch fora-

miniferenführende Schichten hindeutet. Der Corbiculakalk findet

sich noch überall in der Pfalz bis dicht an die elsässische Grenze

hin. wo er im Bienwald bei Lauterburg ganz typisch auftritt.

Die Süsswasserkalke des Tüllinger-Berges am Ausgang

des Wiesenthaies in Ober-Baden, dürften vielleicht entweder

dem Cor])icula- oder, mit geringerer Wahrscheinlichkeit, dem

Landschneckenkalk gleichalterig sein, obwohl sie abweichend

entwickelt sind,
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Dauü tulyl eine .m't'),ssere Liiclvc. aiifli in den IMldimgcii

unseres Beckens und wir linden alsdann den Dinotlieriensand

mit seiner interessanten Fanna. Avuld sclion eine fluviatile

l^>ildung. die nieist '/um Oltermiociin. von einigen aucli zum

rnterplioeän gestellt wird. Ihm entsi^rechen walirscheinlieli

im Unter-Elsass die Sande von Eiedselz.

Die jiingeien riioeänbildungen. welche uns neuerdings l»ei

h'rankfurt eine so interessante Flora geliefert haben, sind his-

lier im Elsass noch nicht nachgewiesen worden. Vielleiclit.

dass es späteren Untersuchungen, sowie glücklichen Aufschlüssen

und Fossilfuuden noch vorhehalten ist. auch Spuren aus dieser

Zeit in der Pfalz und vielleicht soüar im Elsass zu entdecken.
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